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Die Max-Planck-Institute für
Psychiatrie und für Bioche-
mie haben gemeinsam mit
dem Pharmaunternehmen
GlaxoSmithKline das Genetics
Research Centre (GRC) eröff-
net – eine neue und in dieser
Form in Deutschland bislang
einzigartige Forschungsein-
richtung. Das GRC auf dem
Gelände des Münchner Max-
Planck-Instituts für Psychia-
trie verfügt über neueste
Techniken für Genomanaly-
sen, die es ermöglichen, den
genetischen Ursachen von
Volkskrankheiten wie Krebs,
Diabetes, Asthma oder De-
pressionen auf die Spur zu
kommen. Langfristig sollen
neue Ansätze für die Arznei-
mitteltherapie entwickelt
werden. Weitere Projekte des
GRC beschäftigen sich mit
der so genannten Pharmako-
genetik – der Erforschung
der genetischen Ursachen für
die Wirkungsweise und damit
auch der Nebenwirkungen
von Arzneimitteln.

Nach neueren Erkenntnissen
der modernen Genetik steht
fest: Über das Auftreten von
bestimmten Volks- oder Zivili-
sationskrankheiten entscheiden
nicht nur die Lebensumstände
wie Ernährung und körperliche
Aktivität sowie bestimmte Um-
weltfaktoren, sondern es spielt
auch die Vererbung eine wich-
tige Rolle. Dies belegt das Vor-
kommen bestimmter geneti-
scher Varianten. Genau hier
setzt die Forschung im GRC an:
Mit neuesten massenspektro-

metrischen Hochdurchsatz-Ver-
fahren können täglich mehrere
10 000 Genotypisierungen lau-
fen; damit werden Unterschiede
im Baumuster von Genab-
schnitten bei bestimmten
Patientengruppen identifiziert.
Im Vergleich zu früheren Zu-
fallsbefunden in der Forschung
ermöglichen die neuen Techno-
logien zukünftig ein deutlich
systematischeres Vorgehen –
davon sind Prof. Florian Hols-
boer, Direktor des Max-Planck-
Instituts für Psychiatrie in Mün-
chen, und Prof. Axel Ullrich, 
Direktor am Max-Planck-Insti-
tut für Biochemie in Martins-
ried, überzeugt (vgl. MAXPLANCK-
FORSCHUNG 3/2001, S. 21 f.). 
Ein zweiter Schwerpunkt des
GRC sind pharmakogenetische
Untersuchungen. Durch die Er-
stellung von individuellen Gen-
profilen wird es in Zukunft
möglich sein, Unverträglichkei-
ten oder Nebenwirkungen
schon vor der Einnahme von
Arzneien vorauszusagen. „Denn
zwischen dem genetischen Pro-
fil einer Person und der Wir-
kung eines Arzneimittels be-
steht eine enge Verknüpfung“,
so Holsboer. „Dieses Wissen soll
gezielt für die Therapie zum
Beispiel mit Psychopharmaka
genutzt werden.“ Dem pflichtet
auch Dr. Thomas Lander, Leiter
der Forschung und Medizin bei
GlaxoSmithKline Deutschland,
bei: „Unsere Vision ist die Ent-
wicklung neuer, maßgeschnei-
derter Medikamente, die ein
optimales Nutzen-Risiko-Ver-
hältnis für verschiedene Pati-
entengruppen aufweisen.“ Lan-
der hatte die Idee zu dem ge-
meinsamen Projekt. Und auch
Ullrich freut sich auf die Arbeit
des GRC: „Durch die Bündelung
der akademischen und indus-
triellen Forschung erreichen
wir unsere Ziele in der Grund-
lagenforschung schneller, und
die Ergebnisse werden zügiger
in die Anwendung umgesetzt.“
Erste Resultate werden jedoch

nicht vor dem Jahr
2004 erwartet. Gla-
xoSmithKline erhofft
sich vom GRC einen
wesentlichen Beitrag
zur Arzneimittelent-
wicklung des Unter-
nehmens. Gleichzeitig
bietet es den beteilig-
ten Max-Planck-Insti-
tuten die Möglichkeit, neue
Ansätze für die Erforschung
der Ursachen bei verschiedenen
Erkrankungen zu entwickeln
und so langfristig zu einer ver-
besserten Therapie beizutragen.
Für das wissenschaftliche
Management des Genetics Re-
search Centre sind – neben den
Max-Planck-Direktoren Hols-
boer und Ullrich – Thomas 
Lander sowie Dr. Ian Purvis 
von GlaxoSmithKline verant-
wortlich. Der Molekularbiologe 
Dr. Andreas Ruppert, der an der
Entwicklung der von der Firma
Sequenom stammenden Tech-
nologie wesentlich beteiligt
war, leitet das GRC. Derzeit vier
Mitarbeiter sollen täglich fast
30 000 Genotypisierungen vor-
nehmen. Etwa 15 Prozent der
Messkapazität stehen den bei-
den am Joint Venture beteilig-
ten Max-Planck-Instituten für
eigenständige Forschungen zur
Verfügung. Darüber hinaus be-
steht die Möglichkeit für Pro-
jekte mit externen Partnern.
München wurde als Standort
gewählt, weil es neben den 
bereits hier arbeitenden Part-
nern nicht zuletzt „ein indus-
trie- und forschungsfreundli-
ches politisches Klima bietet,
wie sich an der Unterstützung
durch das Bayerische Staatsmi-
nisterium für Wirtschaft, Ver-
kehr und Technik gezeigt hat“,
so Lander. Die bayerische Re-
gierung unterstützte die Ver-
handlungen der beiden For-
schungspartner und wird nach
den Worten von Wirtschafts-
minister Otto Wiesheu für 
Projekte des GRC 4 Millionen
Euro zur Verfügung stellen.  ●
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KOOPERATION MIT DER INDUSTRIE

Die Medizin wird individuell 

Das Forscher-
team des Genetics

Research Centre
in München: 

Andreas Ruppert,
Michaela Ertl,

Dirk Bauer und
Gundula Geyer

(von links). 

Auf der Suche
nach dem kleinen
Unterschied: 
Genomanalyse 
mit dem Massen-
spektrometer im
Genetics Research
Centre. 

Das Max-Planck-Institut 
für biophysikalische Chemie
in Göttingen hat Anfang 
November offiziell das neue
Gebäude für die von Prof.
Christian Griesinger geleitete
Abteilung „NMR-basierte
Strukturbiologie“ gefeiert.
Kernstück des Gebäudes ist
ein 5 Millionen Euro teures
NMR-Spektrometer, mit dem
sich die Feinstrukturen von
Molekülen in Lösung unter-
suchen lassen. Der Präsident
der Max-Planck-Gesellschaft,
Prof. Peter Gruss, sowie der
Geschäftsführende Direktor
des Instituts, Prof. Reinhard
Jahn, begrüßten bei der
Eröffnung Gäste aus dem 
In- und Ausland, darunter
Bundesforschungsministerin
Edelgard Bulmahn.

Das Forscherteam um Christian
Griesinger hat sich zum Ziel 
gesetzt, das Verfahren der kern-
magnetischen Resonanz (NMR-
Spektroskopie) weiterzuent-
wickeln. Es soll strukturbiologi-
sche Fragen klären helfen, unter
anderem bei Signaltransduktion
und bei Umfaltungsreaktionen
(Prionen). Die Biomoleküle 
werden dabei in ihrer physiolo-
gischen Umgebung – also in 
wässriger Phase oder Membran-
umgebung – untersucht. 
Hiervon versprechen sich die
Forscher eine zuverlässigere 
Beschreibung der Struktur und
Dynamik von Proteinen und
Ribonukleinsäuren – eine wich-
tige Basis auch für die Ent-
wicklung neuer Medikamente.
Die Wissenschaftler wollen die
Möglichkeiten der NMR-Spek-

troskopie, die derzeit durch das
Molekulargewicht der unter-
suchbaren Moleküle begrenzt
wird, mit neuen Anregungs-
schemata und verbesserten
Markierungsstrategien mit
NMR-aktiven Kernen erweitern.
Zugleich sollen neue NMR-Me-
thoden für so genannte Struc-
tural-Genomics-Projekte zur
Verfügung gestellt werden. Da-
zu korrelieren die Forscher In-
formationen über die Dynamik
der Moleküle im Picosekunden-
bis Sekundenbereich mit der
Kinetik und Funktion der Mo-
leküle. Mit der „Magischer-
Winkel-Rotations-Spektrosko-
pie“ entwickelt die Abteilung
zudem NMR-spektroskopische
Methoden zur Bestimmung der
Struktur von Membranprotei-
nen – das sind außerordentlich
wichtige Zielmoleküle für die
Entwicklung von Heilmitteln.
Die technischen Voraussetzun-
gen für Experimente in diesem
Arbeitsgebiet sind sehr auf-
wändig. So stehen in dem neu-
en Zentrum sieben NMR-Spek-
trometer bereit. Wegen ihrer
starken Magnete – der größte
hat eine Stärke von 21,1 Tesla,
was etwa dem 420 000fachen
des Erdmagnetfelds entspricht
– sind die Geräte in einer eige-
nen Halle montiert, in der sich
weder in Decken noch Wänden
magnetisierbares Material be-
findet. Deshalb war es erfor-
derlich, für die neue Abteilung
ein eigenes, freistehendes Ge-
bäude zu errichten. 
Der 7,5 Millionen Euro teure
Bau umfasst 21 550 Kubikme-
ter umbauten Raum mit vier
Stockwerken auf der Hangseite

und einer großen Halle zum 
Tal hin, in der die Magnete ste-
hen. Die Auflage, beim Bau 
der Halle keine ferromagneti-
schen Materialien zu verwen-
den, führte zur Konstruktion
einer 14 Meter hohen, frei ste-
henden Wand aus Mauerwerk.
Die Bodenplatte wurde aus 
Beton (ohne Bewehrungseisen)
gegossen. Das Dach der Halle
ist aus Aluminiumblech und
ruht auf einer „Holzbinder-
Unterkonstruktion“ ohne 
ferromagnetische Nägel oder
Schrauben. Neben der Halle
verteilen sich auf drei Stock-
werken die Labor- und Tech-
nikräume und – auf einer 
Etage – auch die Büros der
Wissenschaftler.
Festvorträge bei der offiziellen
Eröffnung hielten der Chemie-
Nobelpreisträger Prof. Richard
Ernst, ETH Zürich, („Our Re-
sponsibilities Beyond Basic 
Research“), Prof. Christopher
Dobson, Universität Cambridge,
(„Protein Folding, Evolution
and Disease: Bringing Together
Experiment and Theory“) und
Prof. Alexander Pines aus
Berkeley („NMR and MRI at a
Distance”). Bereits am Vormit-
tag hatte am Institut ein wis-
senschaftliches Symposium mit
hochrangigen internationalen
Gästen stattgefunden.  ●

NEUES NMR-ZENTRUM IN GÖTTINGEN

Biomoleküle im Fokus
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Neubau der 
Abteilung „NMR-

basierte Struk-
turbiologie“ am

Max-Planck-
Institut für 

biophysikalische
Chemie in 
Göttingen. 
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Auch Bundesfor-
schungsministerin
Edelgard Bulmahn
war zur Eröffnung
des NMR-Zent-
rums gekommen.
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